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Walter Fritz 
1941–2020

Wien – Der langjährige Direk­
tor des Filmarchivs Austria, 
Walter Fritz, ist am 13. Februar 
nach langer Krankheit verstor­
ben. Das gab das Filmarchiv 
Austria nun bekannt. Walter 
Fritz war bis zuletzt filmwis­
senschaftlich aktiv und publi­
zierte 28 Bücher – vorwiegend 
zu Themen der heimischen 
Filmgeschichte.

Gemeinsam mit Axel Corti 
gestaltete er die Dokumenta­
tion „Filmgeschichte(n) aus 
Österreich“. 1980 übernahm 
er die Leitung des Österrei­
chischen Filmarchivs, die er 
bis 1996 innehatte, und ver­
antwortete dort große Retro­
spektiven und Restaurations­
projekte. (APA, TT)

„Es geht mir ums 
Sichtbarmachen“

Mit Alfredo Basuglia eröff-
nen Sie nächsten Donners-
tag Ihre erste Ausstellung 
als Leiterin der Tiroler 
Künstlerschaft. Wie lief die 
erste Zusammenarbeit ab?

Petra Poelzl: Generell gespro-
chen hatte ich in den ersten 
fünf Wochen hier bereits eine 
sehr inspirierende Zeit. Ich 
bin gerade dabei, alle Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen 
kennen zu lernen, ebenso wie 
die Kulturszene in Innsbruck. 
Die Zusammenarbeit mit Al-
fredo Barsuglia war sehr an-
genehm. Ich konnte meine 
Erfahrungen einbringen: Bar-
suglia, der im Kunstpavillon 
skulptural und performativ 
arbeiten wird, braucht für 
diese Arbeit keine klassische 
Kuratorin, sondern jeman-
den, der dramaturgisch den-
ken kann und gleichzeitig ei-
nen Ausstellungsbackground 
mitbringt. Er arbeitet selbst 
auch interdisziplinär.

Wo haben Sie Ihre Erfah-
rungen gesammelt?

Poelzl: Ich habe Sinologie, 
Chinesische Sprache und 
Theaterwissenschaft in Berlin 

und Peking studiert. Und au-
ßerdem einen weiterbilden-
den kuratorischen Studien-
gang in Bochum absolviert. Es 
werden sich einige fragen: Wo 
ist ihr Konnex zur bildenden 
Kunst? Ich habe mich aber 
stets mit einem sehr offenen 
Kunstbegriff beschäftigt und 
meine Abschlussarbeit etwa 
über performative Künste in 
China geschrieben. Der Aus-
stellungsraum hat sich längst 
anderen Disziplinen geöffnet.
Auch in bisherigen berufli-
chen Tätigkeiten zählte die-
se Interdisziplinarität, beim 
„steirischen herbst“, wo ich 
in der Dramaturgie tätig war, 
ebenso wie bei der EXPO 
in Shanghai, wo ich für den 
deutschen Pavillon gearbei-
tet habe. Oder zuletzt in Ber-
lin, wo ich das Ausstellungs-
programm für das Kunsthaus 
„Acud Macht Neu“ mitver-
antwortete.

Woher kommt Ihr Interesse 
an China?

Poelzl: Das hat eigentlich 
ganz private Gründe. Ich bin 
als 18-Jährige nach Thailand 
gereist und fand es schreck-
lich, nichts von der Sprache 
und der Kultur zu wissen. Ich 
habe dann für mich entdeckt, 
dass sich mit einer neuen 
Sprache, einem Studium eine 
neue Welt öffnet. Eine Welt, 
die sich mit meiner Tätigkeit 
in Tirol auch nicht wieder 
schließen wird, sondern Teil 
meiner kuratorischen Arbeit 
wird. Ich möchte diese glo-
bale Betrachtung mit dem 
Lokalen verbinden.

Im September wird es die 

erste von Ihnen kuratierte 
Ausstellung in der Neuen 
Galerie zu sehen geben – 
dürfen Sie dazu schon et-
was verraten?

Poelzl: Bisher steht der Ar-
beitstitel: „The World As We 
Knew It“. Ich möchte darin 
erörtern, woher aktuelle Ten-
denzen wie etwa der Rechts-
ruck überhaupt kommen. 
Ganz generell interessiert 
mich aktuell die Geschichte 
des Kolonialismus und Impe-
rialismus und wie sich das Er-
be noch heute niederschlägt. 
Für mich sind Ausstellungen 
Wissensvermittler, Experi-
mentierfelder und Impuls-
geber für eine Thematik, die 
über die Dauer der Schau 
diskutiert und belebt werden 
kann.

Das klingt nach Formaten, 
die Sie parallel zu Ausstel-
lungen anbieten werden.

Poelzl: Genau, ich bin der-
zeit daran zu überprüfen, mit 
welchen Formaten bisher ge-
arbeitet wurde – was bisher 
funktioniert hat, was man in 
Zukunft verändern könnte. Es 
soll natürlich auch weiterhin 
Formate für die Künstler und 
Künstlerinnen des Vereins 
geben.

Vorstandsmitglieder der 
Künstlerschaft haben Mit-
spracherecht – etwa in der 
Programmjury. Was halten 
Sie davon?

Poelzl: Generell schätze ich 
das Engagement des Vereins 
und des Vorstandes.

Wollen Sie das System so 
beibehalten?

Poelzl: Wie gesagt, ich bin der-
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Petra Poelzl leitet seit Jänner 2020 die Tiroler Künstlerschaft als Nachfolgerin von Ingeborg Erhart. Foto: Maroody

zeit erst dabei einzutauchen. 
Ich bin keine Person, die von 
Anfang an alles auf null stellen 
will. Ich möchte überprüfen, 
was funktioniert und wo man 
noch schrauben kann.

Wie haben Sie die unter-
schiedlichen Häuser wahr-
genommen?

Poelzl: Es ist absolut bemer-
kenswert, wie sich der Verein 
seit 1946 entwickelt hat und 
gewachsen ist. Wer hat schon 
drei Orte zur Verfügung? Ich 
möchte den Bogen hier noch 
fester spannen, den Men-
schen klarer machen, dass 
es drei Orte gibt. Es geht mir 
in erster Linie um das Sicht-

barmachen. Vielleicht geht 
man dann irgendwann in die 
Neue Galerie, um eine Aus-
stellung zu sehen, um dann 
in den Kunstpavillon weiter-
zuziehen, weil hier der Faden 
weitergesponnen wird. Und 
dann noch zur Lecture nach 
Büchsenhausen.

Ihre Vorgängerin engagier-
te sich sehr stark kulturpo-
litisch. Werden Sie diesen 
Anspruch weiterverfolgen?

Poelzl: Ich bin bereits bei 
Treffen der „battlegroup 
for art“ dabei und habe vor, 
mich hier aktiv zu beteiligen. 
Auch das Vorhaben „pay the 
artist now!“ ist mir ein großes 

Anliegen. Ein erster Schritt 
in diese Richtung ist das An-
gleichen von Honorarsätzen 
nach dem Honorarmodell 
der IG Bildende Kunst. Aber 
hier muss natürlich auch ge-
rechte Bezahlung für Kultur-
arbeiterinnen und -arbeiter 
genannt werden – was auch 
die für Kunst und Kultur zu-
ständige Staatssekretärin 
Ulrike Lunacek kürzlich zur 
Priorität erklärte. Da bleibt 
noch einiges zu tun. Also ja, 
natürlich werde ich mich kul-
turpolitisch beteiligen. 

Das Gespräch führte  
Barbara Unterthurner

Petra Poelzl wurde 1982 in Graz 
geboren, ist als Dramaturgin, 
Kuratorin und Researcherin tätig. 
Von 2014 bis 2016 war sie als 
Dramaturgin beim „steirischen 
herbst“, 2018 kuratierte sie die 
Ausstellungsreihe „Karma Ltd. 
Extented“ in Berlin. Sie war Gast-
dozentin (Bereich Theaterwissen-
schaft) in Berlin und Wien. 

Zur Person

Innsbruck – Was die bei-
den Südtiroler Elisabeth Frei 
und Wolfgang Zingerle ver-
bindet, ist ihr Faible für das 

Transluzid e. An das sie sich 
in ihrer gemeinsamen Aus-
stellung in der Innsbrucker 
Galerie Nothburga allerdings 

auf ganz unterschiedliche 
Weise annähern. Zingerle mit 
mundgeblasenen gläsernen 
Skulpturen, die vage an Prä-
parate menschlicher Organe 
erinnern. Seine malerischen 
Versuche fallen im Gegensatz 
dazu allzu bunt und plakativ 
aus, ganz im Gegensatz zu den 
Bildern, die Elisabeth Frei nach 
Innsbruck mitgebracht hat. 

Ihre auf dünne Aluplatten 
gezeichneten und gemalten 
Arbeiten zeigen Menschen von 
hinten. Sie alle sind auf dem 
Weg, alte Frauen mit Kopftuch 
genauso wie Kinder oder An-
zugträger. Allein oder in Grup-
pen, wodurch sich die Körper 
überlagern, partiell zu einem 
werden. Die in hyperrealisti-
scher Manier malerisch Por-
trätierten werden oft von ei-
nem vage skizzierten Alter Ego 
begleitet. Das aus den Figuren 
heraustritt, sie begleitet oder 
vor ihnen flüchtet. (schlo) 

Unterwegs samt Alter 
Ego im Transluziden

In der Galerie Nothburga: titelloses Bild von Elisabeth Frei. Foto: Galerie Nothburga

Galerie Nothburga. Innrain 41, 
Innsbruck; bis 14. März, Mi–Fr 
16–19 Uhr, Sa 11–13 Uhr.

Diagonale ehrt 
Ursula Strauss

Graz – Ursula Strauss wird bei 
der Diagonale mit dem Gro-
ßen Schauspielpreis des Festi-
vals des österreichischen Films 
ausgezeichnet. Strauss wird für 
„ihr über die Maßen beständi-
ges und hochgradig vielfältiges 
Wirken“ gewürdigt, teilt die 
Diagonale mit. Die 1974 im 
niederösterreichischen Melk 
geborene Schauspielerin wur-
de mit der Krimiserie „Schnell 
ermittelt“ einem breiteren Pu-
blikum bekannt. Derzeit ist 
sie in der Serie „Wischen ist 
Macht“ zu sehen. Ihre erste 
Kinohauptrolle spielte sie 2003 
in Barbara Alberts „Böse Zel-
len“. Für ihren Part in „Revan-
che“ (2008) wurde sie vielfach 
ausgezeichnet. (TT)

Ein Beet roter Messer-Rosen in 
imposantem Rahmen: Eine Vari-
ation von Renate Bertlmanns Ins-
tallation für die 58. Kunstbiennale 
von Venedi g ist seit gestern im 
Carlone-Saal des Wiener Belvedere 
zu sehen. Die Arbeit trägt den Titel 
„Discordo ergo sum“ („Ich wider-
spreche, also bin ich“). Foto: APA/Stoll

Messer-Garten im 
Carlone-Saal
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Eine Serie mit Bestsellerautor P. Martin Werlen
ab 27. Februar in der Wochenzeitung Tiroler Sonntag
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